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tion Abends von 6 -7 Uhr.

Abonnemeuntspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim

oſtbezug 1,25 Mt., mit Landbriefträger-Beſtellgeld„6b Mk. Die einzelne Nummer wird mit 165 Pfg. J
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen Vvon früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-
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Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 21. Juli.

Es wird immer wieder der Verſuch gemacht,
die Nachricht lvon der Ermordung der
Europäer in Peking zu dementiren. Auf
dieſe Manöver laſſe man ſich nicht ein, die
Chineſen tragen auch im amtlichen Verkehr
eine heuchleriſche Miene zur Schau. Auch
was man von Friedensverhandlungen hört,
iſt mit größter Vorſicht aufzunehmen. Die
Chineſen wollen uns anſcheinend in eine ge-
wiſſe Sicherheit einlullen, was ihnen aller-
dings wohl ſchwer gelingen dürfte.

Die diplomatiſche und die militäriſche Lage
iſt nach den heute vorliegenden ſpärlichen
Meldungen wenig geklärt, man erfährt, daß
die Ruſſen im Norden hart bedrängt werden.

Angeblich wollen weder Japan noch Eng
land in nächſter Zeit ſtärkere Truppenkörper
nach China ſchicken. Wie weit ſich dieſe An
gaben bewähren, wird man abwarten müſſen,
die Engländer, die noch immer in Südafrika
engagirt ſind, haben jedenfalls nicht allzuviel
zuzuſetzen.

Es liegen bis zur Stunde folgende Mel-
dungen vor:

London, 20. Juli. Die Meldung, daß
100,000 modern bewaffnete Chineſen gegen
Shanghai vorrücken, wird jetzt von ver
ſchiedenen Seiten wiederholt. Zum Schutze
von Shanghai ſind bisher an Landtruppen
nur etwa 1000 Freiwillige und 400 Mann
franzöſiſche und engliſche Polizei verfügbar,
dazu kommen ein deutſches Kriegsſchiff, die
„Gefion“, und vier engliſche, zwei japaniſche
und ein amerikaniſches Kriegsſchiff. Artillerie
iſt am Lande auf Seite der Fremden garnicht
vorhanden. Nachdem bereits die Gouverneure
von Hunan, Hupeh und Schluſi dem Beiſpiel
ihrer Kollegen von Khangſi und Schanſi ge-
folgt ſind und ſich den Fremdenhetzern ange-
ſchloſſen haben, wird ſelbſt der Vizekönig Liu
von Nanking, falls nicht bald Verſtärkungen

zum Schutze der Europäer eintreffen, zur
Selbſterhaltung ſeine bisherige Politik modi-
fiziren müſſen, Symptome einer ſolchen Wand
lung ſind ſchon erkennbar. Zum Beiſpiel er
hielt der engliſche Konſul auf einen nach
Nanking gerichteten Proteſt gegen fortgeſetzte
Rekrutirungen ſeitens des Taotai von Shang-
hai in der unmittelbaren Umgebung der
Fremdenniederlaſſung nicht einmal eine Ant-
wort. Auch ſcheint die Autorität Lius im
Sinken zu ſein. Er hatte auf Erſuchen der
Konſuln dem Kommandanten der Wuſung-
forts weitere militäriſche Rüſtungen unter-
ſagt, und trotzdem fährt dieſer mit Ver-
ſtärkungen der Artillerie wie der Beſatzung
fort. Die Haltung der Mächte gegenüber der
Reiſe Li-hung-Tſchangs wird in Shanghai
als Eingeſtändniß ihrer Schwäche betrachtet,
namentlich auf chineſiſcher Seite. Man fragt
ſich, wenn Li-hung Tſchang eine Ernennung
zum Vizekönig von Tſchili erhalten kann, die
nach Anſicht auch der Mächte von einer ver-
antwortlichen Regierung ausgeht, warum
dann die Mächte Li hung Tſchang nicht
zwingen zunächſt für zuverläſſige Mit-
theilungen dieſer Regierung über das Schick-
ſal der Legationen zu ſorgen? Der „Daily
Telegraph“ bringt bewegliche Schilderungen
von Li-hung-Tſchangs Abreiſe aus Kanton.
Maſſen von Kaufleuten baten den Vizekönig
kniefällig, zu bleiben. Lampions mit der Jn-
ſchrift: „Wir bitten Dich unterthänig, zu
bleiben und uns weiter zu beſchützen,“ wurden
Abends an Häuſern und Mauern aufgehängt.
Schließlich ſchloß die jammernde Menge die
Stadtthore, und die Leibwache hatte dem Vize-
könig mit Gewalt einen Weg aus der Stadt
zu bahnen, damit er ſich auf dem Dampfer
„Anping“ einſchiffen konnte. Jn Hongkong,
wohin der Dampfer, von einem chineſiſchen
Kriegsſchiff eskortirt, zunächſt ging, ſuchte
der Gouverneur Sir Henry Blake Li vergeb-
lich zur Umkehr zu bewegen. Die Waſſhing-
toner Regierung erklärt mit ſtillſchweigender
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Bezugnahme auf das Verbot chiffrirter Tele-
gramme an den Berliner chineſiſchen Ge
ſandten, ſie werde dem Geſandten Wuting-
ſang, in deſſen Loyalität ſie volles Vertrauen
ſetze, keinerlei Schwierigkeiten beim Verkehr
mit China in den Weg legen. Die Regierung
ſoll den früheren Pekinger Legationsſekretär
W. W. Rockhill zunächſt als diplomatiſchen
Spezialkommiſſar und eventuell als Nach-
folger Mr. Congers nach China geſchickt
haben. Der Berliner Korreſpondent des
Daily Telegraph verſichert, Kaiſer Wilhelm
habe zunächſt die Abſicht gehabt, Graf Walder-
ſee zum Oberbefehlshaber für China zu er-
nennen, den Gedanken aber mit Rückſicht
darauf fallen laſſen, daß man einem ſo hoch-
geſtellten Offizier nicht ein numeriſch ſo
kleines Kommando geben könne. Mit welchen
Mitteln die Ruſſenhetze hier arbeitet, erhellt
aus Telegrammen der Daily Mail aus Yoko-
hama, worin den bei Tientſin kämpfenden
ruſſiſchen Truppen die haarſträubendſten Grau-
ſamkeiten nachgeſagt werden; aus Peking
liegen gar keine Nachrichten vor. Eine in
Shanghai verbreitete Meldung, Prinz Tſching
habe die fremden Geſandten in ſeinen Palaſt
in Sicherheit gebracht, glaubt kein Menſch.
Li-hungTſchang ſoll jedoch in Hongkong er-
klärt haben, er habe ſichere Nachrichten aus
Peking, wonach die Geſandten außer Herrn
von Ketteler am 8. noch am Leben waren.

Tokio, 20. Juli. Nach den japaniſchen
Berichten begann der allgemeine Angriff auf
die Wälle von Tientſin am 13. Juli Früh
4 Uhr. Am 14. Juli Früh 3 Uhr ſprengten
die Japaner das Stadtthor und pflanzten das
Banner der aufgehenden Sonne auf dem
Centralthurme der Stadt auf. Die Verluſte
ſind: 9 Offiziere todt und 300 Mann todt
oder verwundet. Ein ſpäter eingegangener
japaniſcher Bericht beſagt: Nachdem die Stadt
am 14. Früh genommen war, beſchoſſen die
japaniſchen Geſchütze die Marinekaſerne,
worauf die Ruſſen einen Angriff machten.
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Jnzwiſchen hielten zwei japaniſche Abtheilungen
die Eiſenbahnſtation beſetzt und ſchlugen die
chineſiſchen Angreifer zurück. Darauf ergriffen
ſie Beſitz von der Marinekaſerne und ihrer
Umgebung und erbeuteten 48 Kanonen. Der
Verluſt beträgt 60 Todte und 270 Verwun-
dete. Einem noch ſpäter eingegangenen Be-
richte zufolge wurden in der Marinekaſerne
80 Geſchütze erobert, von denen 16 neueſte
Konſtruktion hatten. Die umwallte Stadt
Tientſin hat jetzt eine Beſatzung von Japanern,
Engländern, Amerikanern und Franzoſen.
Der Geſammtverluſt der Verbündeten am
13. und 14. Juli beträgt 500 Mann, darunter
über 300 Japaner.

Petersburg, 20. Juli. Der Vize-
admiral Alexejew hat dem Kriegsminiſter
aus Tſchifu nachſtehendes Telegramm zu-
gehen laſſen: Tientſin, 11. Juli. Geſtern
wurden unſere Vorpoſten vor dem Bahn-
hofe von mehr als 2000 chineſiſchen Truppen
und Boxern überfallen. Eine halbe Kom-
pagnie des zehnten Regiments wurde um-
zingelt und mußte ſich mit dem Bajonett
durchſchlagen. Ein Leutnant und 18 Mann
wurden verwundet, vier Mann getödtet. Als
Verſtärkungen eintrafen, mußten ſich die
Chineſen mit einem Verluſt von 70 Mann
zurückziehen.

London, 20. Juli. Den „Times“ wird
aus Shanghai vom 18. Juli berichtet:
Abgeſehen von der Lage in Peking und von
der Haltung Li-Hung-Tſchangs, iſt die Auf-
merkſamkeit beſonders auf Yuanſchikai, den
Gouverneur von Shantung, gerichtet, von
deſſen Stellungnahme die weitere Entwickelung
der Dinge zum großen Theile abhängt. Einer
von Eingeborenen ſtammenden, bisher ſonſt
nicht beſtätigten Nachricht zufolge, ſollen die
Truppen deſſelben die Streitmacht des Prinzen
Tuan in der Nähe der Grenze der Provinz
Shantung geſchlagen haben. Yuanſchikais
Einfluß iſt größer als der irgend eines
Anderen. Der Vizekönig von Nanking, Liu,
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wellen.

Erzählung von C. Cornelius.
(55. Fortſetzung.)

Dann legte er ihm die Hand auf die
Schulter und fragte in bewegtem Tone

„Kennſt Du eine Dame, Walther, die eine
alte Silbermünze an einer ſilbernen Hette um
den Hals trägt, gerade ſo wie Du und Dein
Schweſterchen, als Du noch ein Kind warſt?“

Graf Walther erbleichte und die Zügel ent-
glitten ſeiner Hand. Der Vater fing ſie auf
und fragte wieder:

„Kennſt Du eine ſolche Dame, Walther
„Ja.“
„Jſt es Fräulein Werther?“
Graf Walther nickte mit dem Kopfe.
„Von ihr ſtammt auch der Ring.“
„Das kann nicht ſein, Vater.“
Der alte Graf erzählte nun, was er bei

dem Goldſchmiede erfahren hatte.
„Jch weiß, daß ſie am 30. Juli in W.

war. Am Z3l1. war ſie auf Schloß Hohen-
ſtein. Der Ring ſcheint alſo doch von ihr zu
ſtammen.“

„Das iſt ſo gut wie gewiß,“ erwiderte der
Vater.

Er winkte den Reitknecht heran. Beide
ſtiegen ab und übergaben dem Diener die
Pferde mit dem Beſcheid, daß ſie zu Fuß
nachkommen wollten. Dann begann Graf
Hohenſtein wieder:

„Weißt Du jetzt, mein Sohn, was für eine
Vermuthung mir beim Anblick des Ringes

kam, als ich obendrein von der Silbermünze
hörte und die Aehnlichkeit des Mädchens mit
dem Bilde Eurer Großtante in Erwägungzog?“

„Jch weiß es.“
„Jſt Dir niemals zuvor dieſe Vermuthung

gekommen

„Mir iſt ſie längſt furchtbare Gewißheit.“
Mit einem dumpfen Schmerzensſchrei ſank

Graf Walther auf das Moos des Waldbodens
nieder und barg das Geſicht in den Händen.

„Walther, mein armcer, lieber Junge! Faſſe
Dich, ſteh auf, ſage mir alles, was Du weißt,
vielleicht kann ich Dir helfen!“

Die zärtlichen Worte des ſonſt ſo ernſten,
verſchloſſenen Mannes verfehlten ihre Wirkung
nicht und als er jetzt beide Hände zu dem
Sohne niederſtreckte, griff dieſer danach und
richtete ſich auf. Sie ſetzten ſich auf einen
am Wege liegenden Baumſtamm. Der Sohn
legte das Haupt an die Bruſt des Vaters
und nach einer Weile ſagte er:

„Kannſt Du einen Sohn noch lieben, Vater,
der Dir aus ſcheinbar ſelbſtſüchtigen Abſichten
verheimlicht hat, daß Deine todt geglaubte
Tochter lebt

Graf Hohenſtein legte die Hand auf ſeines
Sohnes Haupt.

„Jch weiß, wie einem Herzen zu Muthe iſt,
welches ſeine ſüßeſten Hoffnungen ins Grab
ſinken ſieht“, ſagte er mild. „IJch zürne Dir
nicht.“

„Jch würde Dir dennoch das Geheimniß
entdeckt haben,“ begann Graf Walther wieder,
„die Pflicht gegen das arme Mädchen, welches
als Komteſſe Hohenſtein aller äußeren Sorgen

wegs feſt überzeugt.

enthoben geweſen ſein würde, hätte mich dazu
getrieben.“

„Aber ſie ſelbſt hat mich dringend gebeten,
es nicht zu thun, da ſie niemals meine
Schweſter ſein könne. Jch weiß nicht, ob ich
recht gehandelt habe, aber ich konnte ihr dieſe
Bitte nicht abſchlagen. Was aus ihr geworden
iſt, weiß ich nicht, ſie wollte mir nicht ſagen,
wohin ſie zu reiſen gedächte.“ „Weit, weit
fort von hier ſagte ſie. „Jch werde
das Leben zu ertragen ſuchen, indem ich alle
Gedanken an mich ſelbſt und mein Schickſal
durch ernſte Arbeit verbanne.“

„Das alles habt Jhr an jenem Nachmittage
entdeckt, als der Rittmeiſter und ich ſpazieren
gingen?“

„Ja.“
„Weiß Jrmgard davon?“
„Soviel ich weiß, nicht.“
Graf Walther erzählte nun ſeinem Vater

alles, was an jenem Nachmittage zwiſchen
der Komteſſe, der Rittmeiſterin, Gertrud und
ihm ſelber vorgefallen.

„Hat ſie Dir die Erinnerungen aus ihrer
früheſten Kindheit, welche beſtätigen ſollen,
daß ſie Deine Schweſter iſt, nicht genauer
mitgetheilt

„Dazu war keine Zeit, ſie wollte keinen
Tag länger an ihrem Aufenthaltsorte bleiben
und es bedurfte wohl auch keiner weiteren
Beſtätigung.“

„Meinſt Du nicht? Jch bin noch keines-
Auffallend iſt es, daß

ſie bei der Erwähnung der Münze als
einziges Andenken von ihrer Mutter nicht auch
etwas von dem Ring geſagt hat.“

„Wie derſelbe in ihre Hände gekommen iſt,
begreife ich nicht.“

„Sag' einmal Junge,“ fragte nach einer
Weile der Graf Hohenſtein, „wie heißt Fräu-
lein Werthers Rufname?“

„Gertrud.“
„Und wie hieß das kleine Mädchen auf dem

Schiffe, welchem Du den Ring gegeben haſt?“
„Gerty.“
„Da haben wir's, das iſt ja derſelbe Name

in engliſcher Abkürzung.“
„Vater, Vater, errege keine verderblichen

Hoffnungen in mir! Sie kann nicht die
kleine Gerty ſein! Wie ſollte ſie zu der
Münze kommen?“

„Das läßt ſich erfahren. Mir geht etwas
Seltſames durch den Sinn. Jch ſehe die
ſcheinbaren Widerſprüche zu einem harmoniſchen
Ganzen vereinigt. Jch ſehe einen frohen
Ausgang aus dem düſteren Gewirre; ein un-
geahntes Glück für Dich, mein lieber Sohn,
und eine herzliche Freude für mich. Die
Windungen des Weges, welche zu dieſem
Ausgange führen, liegen noch nicht klar vor
meinen Blicken, aber laß uns unverzagt
darauf losgehen, bald wird ſich's zeigen, ob
ich recht geſehen habe oder nicht. Du weißt
nicht, wo das Mädchen zu finden iſt

„Nein.“
„Dann gehen wir ſofort nach der Deutſchen

Eiche“ und fragen, von welchem Orte ſie
gekommen iſt. Wo ſie auch ſein mag, wir
ſuchen ſie auf. Klarheit, ſei ſie auch noch ſo
ſchmerzlich, iſt beſſer, als Ungewißheit und
Zweifel.“

(Fortſetzung folgt.)
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erneuerte in Erfüllung eines Wunſches der
Konſuln heute den Befehl, durch welchen
eine weitere militäriſche Thätigkeit in den
Forts von Wuſung unterſagt wird. Jn
Nanking giebt man zu, daß Lius Au-
torität nicht mehr als eine genügende Gewähr
für die Aufrechterhaltung von Geſetz und
Ordnung im Norden des Fluſſes angeſehen
werden kann. Die Konſuln haben deshalb
angeordnet, daß Vorbereitungen für die Ab-
reiſe von Frauen und Kindern zu treffen
ſeien.

London, 20. Juli. Ein Petersburger
Telegramm des „Daily Telegraph“ meldet:
Die Ruſſen zerſprengten die Chineſen bei
Blagoveſtchensk und beſetzten die Stadt mit
einer großen Streitkraft. „Daily Expreß“
meldet aus Tſchifu: Die Ruſſen ſeien ſehr
hart bedrängt um Niutſchwang herum. Sie
wurden aus Tienchwangtai vertrieben und
erlitten empfindliche Verluſte. Sie wurden
auch gezwungen, Taſhichau aufzugeben, wo
ſie, während ſie am Sonnabend Forts bauten,
von einer großen Schaar bewaffneter Bauern
und Boxer angegriffen wurden. Der Verluſt
der Ruſſen iſt wieder erheblich, aber es ge
lang ihnen, 700 Angreifer zu tödten. Die
Eiſenbahn nördlich von Taſhichau iſt von den
Chineſen gänzlich zerſtört worden. Die
Ruſſen konzentriren ſich bei Niutſchwang.

Berlin, 20. Juli. Von dem Chef des
Kreuzergeſchwaders iſt nachſtehende Meldung
eingegangen: Ab Taku 18. Erſtens: Eng-
liſcher Admiral theilt mit, daß der Gouver-
neur von Hongkong ihm die Abreiſe Li-
Hung-Tſchangs nach Norden mitgetheilt
habe. Zweitens: Arſenal Sikov, nördlich
von Tientſin, iſt am 18. von den Ruſſen ohne
Widerſtand beſetzt.

Waſſhington, 20. Juli. Eine Depeſche
des amerikaniſchen Konſuls in Tſchifu beſagt,
der Gouverneur von Shantung telegraphire,
er habe ſoeben endgiltige Nachricht erhalten,
daß die Geſandten in Peking geſund und
munter ſeien, und daß die Behörden Mittel
zu ihrer Befreiung bezw. Beſchützung ſuchten.
Staatsſekretär Hay übermittelte Congers
Depeſche, in welcher er den amerikaniſchen
Geſandten anwies, er möge die in Betracht
kommenden Regierungen bewegen, zum ſo-
fortigen Entſatze Pekings mitzuwirken.

Paris, 20. Juli. Jn leitenden Kreiſen
wird die durch Vermittelung des Schantunger
Vizekönigs hierher gelangte Depeſche des da-
rin nicht mit Namen, ſondern nur mit ſeinem
Titel bezeichneten Kaiſers von China als ein
fein ausgeſonnener Streich Li-Hung-Tſchangs
angeſehen. Dieſer war am 19. Juli, dem
Tage der Abſendung dieſer ſogenannten
Kaiſerdepeſche, ſchon in Kenntniß ſeiner Be
rufung zum Vizekönig von Petſchili. Li-
Hung-Tſchang muß nun in den nächſten
Tagen die von Europäern beſetzten Linien
paſſiren. Nichts konnte ihm angenehmer ſein,
als vor den Vertretern der Mächte in einer
Art Parlamentärrolle zu erſcheinen. Gewiß
iſt es kein Zufall, daß die Kaiſerdepeſche
gerade in dem Augenblicke eintrifft, wo Li-
HungTſchang bei den Europäern um freies
Geleit nachſuchen muß, um über Tientſin
hinauszukommen. Die franzöſiſche Regierung
durchſchaute dieſes Manöver ſofort und gab
die einzig korrekte Antwort. Der als Ver-
mittler angerufene Loubet verkehrt nur mit
Delcaſſé und Delcaſſé nur mit der franzöſiſchen
Botſchaft in Peking. Dies ſah auch der
hieſige Geſandte von China vollkommen ein,
aber er erklärte ſich außer Stande, über das
Schickſal Pichons ein Wort hinzuzufügen, da
die Kaiſerdepeſche davon nichts enthielt.
Dieſes beredte Schweigen iſt eigentlich das
erſte offizielle Bekentniß der furchtbaren Pe-
kinger Kataſtrophe.

London, 20. Juli. Die engliſchen und
amerikaniſchen Konſuln in Shanghai ſind ein
ſtimmig der Anſicht, daß dort kein Grund zur
Beſorgniß vorliegt. Shanghai gilt für
ſicherer, als irgend ein anderer Platz.

Simla, 20. Juli. Der ſtellvertretende
Kommandant der Truppen in Jndien,
Palmer, erklärte in einer Unterredung, es
ſei unmöglich, weitere engliſche Truppen
von Jndien nach China zu entſenden, bevor
das augenblicklich in Südafrika befindliche
Kontingent zurückgekehrt ſei, falls dasſelbe
nicht in einem angemeſſenen Zeitraume durch
erprobte Mannſchaften aus dem Kapland er
ſetzt werden könnte.

Paris, 20. Juli. Der chineſiſche Ge
ſandte inzParis, Yükeng, ließ den Miniſter
des Auswärtigen Delcaſſe ein Telegramm
des Kaiſers von China zugehen mit dem
Erſuchen, es dem Präſidenten Loubet mitzu-

Jn dem Telegramm, das am 19. d.
von dem Gouverneur in Schantung be-

fördert worden iſt und die fremden Geſandten
in Peking nicht erwähnt, erſucht der Kaiſer
um die Vermittelung Frankreichs.
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Delcaſſé

ließ dem chineſiſchen Geſandten wiſſen, daß
eine Antwort des Präſidenten Loubet an die
franzöſiſche Geſandtſchaft in Peking geſandt
werde. Dort könne die kaiſerliche Regierung
ſie in Empfang nehmen. Die Regierung der
Republik erwarte jedoch, vorher die Sicherheit
zu haben, daß der franzöſiſche Geſandte in
Peking, Pichon, wohlbehalten ſei.

Petersburg, 20. Juli. Jn einem „Nach-
ahmenswerthes deutſches Beiſpiel“ über-
ſchriebenen Leitartikel über die Maßnahmen
der deutſchen Regierung bezüglich der Ab-
ſendung von Telegrammen durch denchineſiſchen
Geſandten ſagt die Birſchewija Wijedomoſti:
Wenn die anderen Mächte dem Beiſpiele des
Grafen Bülow folgten, würde Europa erfahren,
wo ſich die chineſiſche Regierung befindet,
aus welchen Perfonen ſie beſteht, und welche
Rolle die chineſiſchen Geſandten thatſächlich
ſpielen. Beides iſt jetzt äußerſt wichtig zu
wiſſen. Was für Deutſchland nützlich iſt,
würde es in dieſem Falle auch für die
anderen Staaten ſein.

London, 20. Juli. „Reuters Bureau“
meldet aus Yokohama vom 19. d. M. Ob-
wohl die führenden Blätter noch immer darauf
drängen, mehr Truppen nach China zu ſenden,
nimmt die Abneigung dagegen zu, daß
ſich Japan in ausgedehnte Operationen
einläßt. Die Entſcheidung der Regierung iſt
nicht bekannt, indeſſen iſt eine weitere Diviſion
von Sendai auf dem Marſch, um ſich nach
China einzuſchiffen. Große Maſſen von
Flüchtlingen aus China treffen ſtändig in
Japan ein.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer befindet ſich auf der
Nordlandreiſe. Nähere Nachrichten liegen
nicht vor. Jhre Maj. die Kaiſerin iſt
in Kiel eingetroffen.

Cokales.
Merſeburg, den 21. Juli 1900.

Stadtverordneten-Ergänzungswahl.
Die Betheiligung an den heute gethätigten
Stadtverordneten-Ergänzungswahlen war nur
ſchwach. Jn der zweiten Abtheilung wurde
gewählt Herr Bäckermeiſter Heyne mit 28
von 31 abgegebenen Stimmen, in der erſten
Abtheilung Herr LandesbauJnſpektor Salo-
mon mit ſämmtlichen abgegebenen 7 Stimmen.

Aufruf! Vom deutſchen Hilfs Comité
für Oſtaſien, unterzeichnet vom Herzog von
Ratibor, General v. Spitz u. ſ. w. geht uns
folgender Aufruf zu: Die Ermordung unſeres
Geſandten in Peking, die Niedermetzelung wehr-
loſer Europäer, darunter vieler Deutſchen, in
China haben uns einen Kampf aufgedrängt,
der, von den deutſchen Schiffen draußen mann-
haft aufgenommen ſchon jetzt Tauſende
unſerer tapferen Seeleute und umfangreiche
Streitkräfte des deutſchen Heeres nach Oſt-
aſien ruft. Das ganze deutſche Volk begleitet
ſie mit heißen Segenswünſchen und blickt mit
Stolz und Bewunderung auf die Wackeren,
die im fernen Oſten für die Ehre des Vater-
landes ihr Leben einſetzen. Damit darf es
aber nicht genug ſein. Werkthätige Unter-
ſtützung muß den Kämpfenden, ihren Ange-
hörigen und den Hinterbliebenen derer, die
auf dem Felde der Ehre fallen, zu Theil
werden. Die geordnete Fürſorge des Reichs
bedarf der Ergänzung durch eine umfaſſende
Liebesthätigkeit des geſammten Volkes. Die
Unterzeichneten haben ſich zu einem Deutſchen
Hilfscomité für Oſtaſien vereinigt, das Hand
in Hand mit den deutſchen Vereinen vom Rothen
Kreuz Mittel für dieſe Zwecke zu ſammeln beab-
ſichtigt. Seine Majeſtät der Kaiſer und König,
Aller höchſtwelchem die Errichtung des Comités
gemeldet worden iſt, hat unſer Vorhaben freudig
zu begrüßen, Jhre Majeſtät der Kaiſerin und
Königin auf unſere Bitte das Protectorat zu
übernehmen geruht; Seine Königliche Hoheit
Prinz Heinrich von Preußen hat den Ehren-
vorſitz unſeres Comitss übernommen. An die
opferbereite Geſinnung aller Reichsangehörigen
wenden wir uns mit der vertrauensvollen
Bitte, uns die Erfüllung der übernommenen
Aufgabe durch reichliche Gaben zu ermöglichen.
Jm Intereſſe einer einheitlichen Verwendung
und im Einverſtändniß mit dem Central-
Comité der deutſchen Vereine vom Rothen
Kreuz ſind wir gern bereit, auch Ueberweiſungen
der an vielen Stellen bereits gebildeten ört-
lichen Hilfsvereine entgegenzunehmen. Als
Sammelſtelle für uns einzutreten ſind außer
der Reichsbank die Reichsbank-Hauptſtellen,
die Reichsbankſtellen und Reichsbankneben-
ſtellen von dem Herrn Präſidenten des Reichs-
bankDirektoriums ermächtigt worden. Ferner
haben ſich ſchon jetzt zur Uebernahme von
Sammelſtellen für uns die nachſtehenden

Frmen bereit erklärt: Jn Berlin: Berliner
Bank: S. Bleichröder; Deutſche Bank;
Delbrück Leo K&K Co.; Direktion der
Diskonto-Geſellſchaft:; Mendelsſohn Co.
Rob. Warſchauer K Co.; Born K Buſſe; F.
W. Krauſe K Co.; A. Schaaffhauſen'ſcher
Bankverein; Rudolf König Co. Jn Bremen:
J. Schultze Wolde; Bernh. Looſe K Co.
Jn Köln: A. Schaaffhauſen'ſcher Bankverein;
Deichmann Co. Jn Danzig: Danziger
Privat-Aktien-Bank. Jn Dresden: Günther
K Rudolph. Jn Elberfeld: Bergiſch-Märkiſche
Bank nebſt ihren Filialen und Kommanditen.
Jn Frankfurt a. M.: L. Speyer Elliſſen;
Gebr. Bethmann; Jacob J. H. Stern M. A.
von Rothſchild Söhne. Jn Hamburg:
Norddeutſche Bank: Joh. Berenberg, Goßler
K Co. Jn Kiel: Kieler Bank. Jn Königs-
berg i. P.: Königsberger Vereinsbank. Jn
Karlsruhe: Ed. Koelle. Jn Krefeld: Kreis-
Sparkaſſe. Jn Leipzig: Allgemeine Deutſche
Kreditanſtalt; Becker K Co. Jn Mannheim:
Rheiniſche Kreditbank nebſt ihren Filialen;
Oberrheiniſche Bank nebſt ihren Niederlaſſungen.
Jn München: Bayeriſche Hypotheken- und
Wechſelbank. Jn Nürnberg: Vereinsbank.
Jn Stettin: Wm. Schlutow. Jn Stuttgart:
Württembergiſche Vereinsbank. Das
Deutſche Hilfscomité für Oſtaſien.

Die letzte Verſammlung des „Patri-
otiſchen Vereins“ ſcheint gewiſſen Leuten
arg in die Glieder gefahren zu ſein, denn in
der neueſten Nummer des „Korreſpondent“
findet ſich ein „Eingeſandt“, das die Wirkung,
die jene Verſammlung auf die Anweſenden
und auch nach außen ausgeübt, paralyſiren
ſoll. Das wird nun wohl freilich nicht ge-
lingen, ebenſo wenig wie es zu entkräften iſt,
daß der Abgeordnete Ritter es nicht der
Mühe werth hält, Bericht über ſeine Thätig-
keit im Reichstage zu erſtatten. Der Ein-
ſender im „Korreſpondent“ hätte doch wirklich
Urſache, mehr beſcheiden aufzutreten und ſich
gegenwärtig zu halten, daß Ritter das letzte
Mal in Merſeburg- Querfurt nur mit Hülfe
der Sozialdemokraten gewählt worden iſt,
und wenn er beſtreitet, daß es mit dem Frei-
ſinn bergab geht, ſo weiß er entweder nicht
Beſcheid in der Wahlſtatiſtik oder er ſagt be
wußt die Unwahrheit. Ein Drittes giebt
es nicht. Wer glaubt denn heute auf dem
Lande noch an den Freiſinn, deſſen Vertreter
im Reichstage, wie ſich hundertfach nach-
weiſen läßt, direkt gegen die Jntereſſen der
Landwirthſchaft auftreten, kein Verſtändniß
für ihre Nothlage haben und ihrem Untergang
leichten Herzens zuſchauen würden. Und wo
bleiben denn die Wähler aus dem Handwerker-
ſtande, die für den Freiſinn eintreten? Nein,
ſo liegt die Sache nicht, daß der Freiſinn zu-
nimmt, ſondern die Sache liegt ſo, daß ſchon
bei der letzten Reichstagswahl die Freiſinnigen,
in unſerm und in anderen Kreiſen, bei der
Hauptwahl keinen der Jhrigen durchbrachten
und daß ihre Vertreter nur auf Krücken der
Sozialdemokratie oder des Centrums in den
Reichstag gehumpelt ſind. Der Einſender im
„Korreſpondent“ hätte nicht nöthig gehabt,
von Sandſtreuen in die Augen zu ſprechen.
Wenn er gern wiſſen will, wer Sand in die
Augen ſtreut, ſo frage er einmal bei den in
Berlin wohnenden freiſinnigen Abgeordneten
an, welche die Jntereſſen des ſpekulativen
Kapitals vertreten und an dieſen kein Titel-
chen rühren laſſen, während ſie ſich nicht ent-
blöden, in Wahlreden ſich auch als Vertreter
der produktiven Stände aufzuſpielen. Der
Freiſinn iſt in die Brüche gegangen, als es
ſich umdie Militär-Reorganiſation handelte, der
Freiſinn iſt fünfzehn Jahre ſpäter abermals
gründlich abgefallen, als Fürſt Bismarck ſeine
nationale Wirthſchaftspolitik mit Hilfe des
Centrums durchſetzte, der Freiſinn iſt wieder abge
fallen, als es ſichum Einführung der Getreidezölle
handelte, kurz in allen nationalen Fragen, ſie
mögen auf welchem Gebiete immer liegen,
hat bisher ſtets der Freiſinn verſagt. Daß
der Einſender im „Korreſpondent“ noch auf
dem völlig veralteten Standpunkt ſteht, der
Getreidezoll vertheuere das Getreide, darf man
einem eingefleiſchten Mancheſtermann nicht
übel nehmen, und daß, ſelbſt wenn eine
minimale Vertheuerung einträte, was aber
nicht der Fall iſt! dies noch nicht ſo ſchlimm
wäre als wenn die deutſche Landwirth-
ſchaft zu Grunde ginge, dies wird man ihm
wohl ſchwerlich beibringen können. Vielleicht
hilft beſſer, wie lange Erörterungen, eine
Anfrage ſeinerſeits in ſeiner Küche, wieviel
theurer denn das Brot in den letzten dreißig
Jahren geworden iſt und damit im Zuſammen-
hang die Frage bei ſich ſelbſt, ob er ſeinerſeits in
den letzten dreißig Jahren bei ſeinen Ein
nahmen ſtehen geblieben iſt? Nach der in
dem „Eingeſandt“ dokumentirten Beſcheiden-
heit wird man das kaum glauben können!!

Der Hintermann des „Korreſpondent“ er-
dreiſtet ſich, von „Schimpfereien“ des „Kreis-

blattes“ zu reden, die daſſelbe weiter ver
breite. Er überſieht wohl, daß in jener
Verſammlung kein Menſch „geſchimpft“ hat,
daß er ſelber aber beim „Schimpfen“ ange-
kommen iſt. Wenn der „Korreſpondent“ und
ſeine Leute aber etwa glauben, ſie könnten
uns mundtodt machen, ſo ſind ſie ſtark im
Jrrthum und wir können ihnen angeſichts
ihrer bedrängten politiſchen Lage im Wahl-
kreiſe nur immer wieder zur größten Be
ſcheidenheit rathen. Eine Unwahrheit iſt es,
die Konſervativen wollten mit Hülfe der
Freiſinnigen bei der Stichwahl über den
Sozialiſten ſiegen. Keine derartige Andeutung
iſt in der Verſammlung gefallen, Herr Dr.
Arendt hat eine ganz andere Wendung ge-
braucht, aber freilich, man ſucht Niemand
hinter dem Strauch, wenn man nicht ſelbſt
dahinter geſeſſen hat. Das „Kreisblatt“
hat einen völlig objektiven Bericht über die
Verſammlung gebracht, darauf hin fühlt ſich
der „Korreſpondent“ bemüßigt, gegen uns an-
zugehen. Wir ſtellen das hiermit ausdrück-
lich feſt.

Fürbitte. Nach einer Anordnung des
evangel. lutheriſchen Landes Konſiſtoriums
ſollen in das bei den Vormittagsgottesdienſten
nach der Predigt zu verleſende allgemeine
Kirchengebet bis auf Weiteres nach der Für-
bitte „Beſchütze die deutſche Kriegsmacht zu
Waſſer und zu Lande“ die Worte eingeſchaltet
werden: „Nimm insbeſondere in Deinen
gnädigen Schutz unſere in fernem Lande
im Kampfe ſtehenden Brüder und die, welche
jetzt hinausgeſandt werden, um dort mit den
Waffen für die Ehre und das Wohl unſeres
Volkes einzuſtehen. Laß ſie auf den Wogen
des Meeres und inmitten der Feinde Deine
allmächtige Hilfe erfahren. Schenke ihnen
Sieg und glückliche Heimkehr und mache uns
ernſt und treu in dieſer ernſten Zeit.“

Die Hitze! Seit acht Tagen haben
wir echte Hundstagshitze. Der Roggen und
auch die Gerſte reifen zuſehends, und von
verſchiedenen Orten aus wird ſchon der Be-
ginn der Ernte gemeldet; auch in der Merſe
burger Stadtflur iſt mit dem Mähen des
Roggens begonnen woroen. Aus London
wird von Hitzſchlägen gemeldet. Am vor-
geſtrigen Tage allein kamen dort 600 Fälle
zur Anzeige, davon verliefen 8 Prozent
tödtlich, in Berlin gab es an einem Tage
3 Todesfälle.

Der Hund in der heißen Jahreszeit.
Dem Hunde, dem treuen Gefährten des
Menſchen, müſſen ihre Beſitzer während der
heißen Zeit erhöhte Aufmerkſamkeit ſchenken.
Beſonders zu leiden haben die Ketten- und
Ziehhunde. Die Hunde, welche den ganzen
Tag an der Kette liegen, ſind vor übergroßer
Hitze dadurch zu ſchützen, daß man ihre Hütte
in den Schatten legt und dieſelbe gründlich
reinigt, ebenſo wie den darum liegenden Platz.
Leider ſind viele Leute recht läſſig in dieſer
Hinſicht und laſſen den Hund durch
die ſchlechte Unterlage und die in Folge
deſſen maſſenhaft auftretenden Jnſekten aller
Art große Qual leiden. Ferner iſt die Ver-
ſorgung des Hundes mit friſchem Waſſer und
zwar mehrmals am Tage von Wichtigkeit.
Waſſer, welches auch nur kurze Zeit geſtanden,
wird warm und bringt dem Hunde keine Er-
quickung mehr. Beſonders für den Ziehhund
iſt die Erfriſchung durch kaltes Waſſer im
Sommer von großem Werthe. Für Parterre
bewohner wäre es ein Leichtes, den vor ihrem
Hauſe haltenden Ziehhunden ein Gefäß mit
friſchem Waſſer hinzuſetzen. Jedes Kind
würde gewiß gern dieſen Samariterdienſt
übernehmen und Eltern und Lehrer erziehen
dadurch ihre Pfleglinge zum praktiſchen Thier
ſchutz. Dieſe Forderung entſpricht keineswegs
einer übertriebenen Thierliebe, liegt es doch
im Intereſſe eines Jeden, der Tollwuth durch
einfache Mittel vorzubeugen.

Die Luppe bot dieſer Tage einen trau
rigen Anblick. Große Mengen Fiſche trieben
in halb und ganz todtem Zuſtande ſtromab,
denn die heiße Witterung hat den Waſſerſtand
verringert und läßt die Wirkungen der „ge-
klärten“ Leipziger Abwäſſer, welche ſich zum
größten Theil in die Luppe ergießen, mehr
und mehr in die Erſcheinung treten. Dem
ſchon oft beobachteten Fiſchſterben folgt, falls
keine erheblichen Regengüſſe eintreten, ſehr
bald eine ſo weſentliche Verſchlechterung des
Luppenwaſſers, daß die Anwohner ihr Ge-
flügel vor demſelben ängſtlich bewahren müſſen,
andernfalls ſie empfindliche Verluſte an ihrem
Viehſtand erleiden würden.

Stadtkapelle. Herr Muſik Direktor
Müller hat unlängſt ſeine hieſige Stellung
aufgegeben und iſt wieder nach Köſen über-
geſiedelt.

Grober Unfug beim Baden. Der
„Korreſp.“ ſchreibt: „Jn einer hieſigen Fluß-
badeanſtalt paſſirte es am letzten Sonntag,
daß ein Lehrling einen ſchwächeren Knaben
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in unſinniger Spielerei ſo lange mit dem
Kopfe unter Waſſer tauchte, bis der Junge
die Beſinnung verlor. Erwachſene mußten
ſich eine ganze Weile bemühen, um den
Ohnmächtigen wieder ins Leben zu
rückzurufen. Ein ähnlicher Fall wiederholte
ſich am Donnerſtag in derſelben Badeanſtalt
in der Weiſe, daß ein Erwachſener vom
Baſſinrand auf einen im Waſſer befindlichen
12jährigen Knaben ſprang, wodurch derſelbe
ebenfalls zu lange unter Waſſer gerieth und
ſchließlich Wiederbelebungsverſuche an dem
Jungen vorgenommen werden mußten.“

Für Militäranwärter im Bezirke des vierten
und elften Armeekorps. Geſucht werden: 1. Okt.,
Aſchersleben, Magiſtrat: Stadtſchutzmann, zunächſt
für den Nachtdienſt, 1150 bis 1750 M. Delitzſch,
Magiſtrat: Polizeiſergeant, 900 bis 1350 M., 100 M.
Kleidergeld und freie Dienſtwohnung; im Laufe der
nächſten drei Monate, Eiſenbahndirektion Halle (der
Dienſtort wird bei der Einberufung bekannt gegeben):
20 Anwärter für den Bahnwärter- und Weichen-
ſtellerdienſt 700 bis 1000 M. und 60 bis 240 M.
Wohnungsgeldzuſchuß oder Dienſtwohnung, nach Be-
förderung 1200 bis 1600 M. ſofort Eiſenbahn-
direktion Magdeburg (der Dienſtorr wird bei der
Einberufung beſtimmt): 30 Anwärter für den Bahn-
wärter- und Weichenſtellerdienſt; Deſſau, Land-

Lohnſchreiber, 5 bis 10 Pf. für jede Seite
chreibwerk; ſofort, Fichtenberg a. E., Poſtagentur:

Landbriefträger, 760 M. ſofort Förderſtedt,
Gemeindevorſtand Amtsdieuer und Feldhüter 600 M.
und freie Wohnung; 1. Okt., Halle, Gericht der
achten Diviſion: Militärgerichtsbote, 720 bis 1320 M.
und Dienſtwohnung oder Wohnungsgeldzuſchuß;
Leopoldshall (Anhalt), Schulvorſtand: Schuldiener,
1200 M., freie Wohnung, Heizung und Beleuchtung;
Oſchersleben, Magiſtrat: Schulkaſtellan, 1600 M.,
freie Wohnung und Feuerung; Oſterwieck, Magiſtrat:
Feldhüter, 660 M. freie Dienſtwohnung im
Armenhauſe; ebenda, Polizeiſergeant, 850 M. und
freie Wohnung oder 150 M. Wohnungsgeldzuſchuß;
1. Sept., Stendal, Magiſtrat: Polizeiſergeant 900
bis 1530 M., 180 M. Wohnungs- und 100 M.
Kleider und Dienſtaufwandsgeld 1. Okt., Torgau,
Gericht der achten Diviſion: Militärgerichtsbote, 720
bis 1320 M. und Dienſtwohnung oder Wohnungsgeld-
zuſchuß 1. Sept., Erfurt, Magiſtrat: Polizeiſergeant
1300 bis 1750 M. und freie Dienſtkleidung; ebenda-
ſelbſt 1. Okt., Flurſchütze, 950 M. und freie Dienſt-
kleidung; ſofort Sonneberg, Amtsgericht: Gefangenen-
Aufſeher und Gerichtsdiener, je 1100 bis 1700 M.
1. Aug., Sondershauſen, Poſtamt: Landbriefträger,
700 bis 1000 M. und 108 M. Wohnungsgeldzuſchuß.

Militär Konzerte in der „Reichs-
krone“. Geſtern Abend fand im Garten der
„Reichskrone“ ein Konzert des Huſaren-

Trompeterkorps ſtatt, welches ſehr gut beſucht
war und bei den Anweſenden lebhaften Beifall
fand. Am nächſten Freitag finder wiederum
in der „Reichskrone“ ein Konzert ſtatt, dies-
mal gegeben von der Kapelle des 106. Jn-
fanterie- Regiments aus Leipzig. Ueber ein
in Berlin von genannter Kapelle gegebenes
Konzert ſchreibt die „Militär-Muſiker Ztg.“
u. a.: „Am 11. d. M. konzertirte hier in dem
Etabliſſement „Buggenhagen“ das rühmlichſt
bekannte Muſikkorps des Jnfanterie- Regiments
Nr. 106 aus Leipzig unter der vortrefflichen
Leitung des Herrn Muſikdirigenten Matthey.
Die Kapelle hatte Gelegenheit, nach ver-
ſchiedenen Richtungen hin ihre Tüchtigkeit zu
beweiſen, das Enſemble iſt ein durchaus
tadelloſes zu nennen, ſo daß ſich den ein-
zelnen Darbietungen nur Lobenswerthes nach-
ſagen läßt. Das Publikum ſpendete nach
jeder Nummer reichliches Lob. Als beſondere
Einlage wurde ein von Herrn Paul Donath
tomponirter „Germanen Marſch“ geſpielt,
welcher vortrefflich klang und das Publikum
zu lebhaftem Applaus veranlaßte.“

Provinz und Umgegend.
Halle, 16. Juli. Bei der hier einge-

richteten Obſtverkaufsnachweisſtelle der
Landwirthſchaftskammer für die Provinz
Sachſen ſind, wie das Amtsblatt der Kammer
berichtet, bereits Nachfragen nach 4000 Centner
Moſtäpfeln, 3000 Centner Johannisbeeren,
2000 Centner Sauerkirſchen, 2000 Centner
frühen Herbſtbirnen und mehreren Tauſend
Centnern Tafelobſt jeder Art eingegangen.
Die Obſtverkaufsnachweisſtelle iſt eingerichtet,
um dem in der Provinz Sachſen gezüchteten
Obſt einen beſſeren Abſatz zu verſchaffen. Sie
vermittelt den Verkehr zwiſchen dem Obſt-
züchter und dem Abnehmer durch die Ueber-
mittelung von Obſtangebot und Nachfrage
an den Züchter und Abnehmer.

Halle, 20. Juli. Ein kleines Nachſpiel
zum Parade-Aufzug des Cirkus Barnum
Bailey bildete vor dem hieſigen Gewerbege-
richt die Sache des Kellners Fleiſchmann
kündigungsloſe Entlaſſung betreffend. Fleiſch
mann klagte gegen den Hotelier Huch, weil
dieſer ihn ohne weiteres entlaſſen hatte, als
er Fleiſchmann am Montag während
jener Schauſtellung die Arbeit ausgeſetzt
hatte. Als er den Feſtzug ordentlich in
Augenſchein genommen und dann ſich im
Geſchäft wieder eingeſtellt hatte, war ihm
ſeine Entlaſſung angekündigt worden. Es
ergab ſich, daß der Kläger, wie er ſelbſt ein-
räumte, keine Erlaubniß gehabt, während der
Schauſtellung von der Arbeit wegzubleiben.
Demgemäß wurde er mit ſeinerKlage abgewieſen.

Schkeuditz, 20. Juli. Auf der Tages-
ordnung der am nächſten Montag abzu
nd Stadtverordneten Sitzung ſteht u. a.:

enntnißnahme der Einzahlung von 150 M.
zu den Vorarbeiten der Bahn Ammendorf
Schkeuditz.

Löbejün, 19. Juli. Geſtern Nachmittag
fand die Eröffnungsfeier unſerer Bahn
ſtatt. Die Maſchine, prächtig bekränzt, fuhr
unter Mitfahrt der Magiſtratsmitglieder und
zahlreicher Paſſagiere beim Spiel der Stadt-
kapelle, die ebenfalls im Zunge Platz genommen
hatte, nach Gröbzig, um die dortigen Stadt-
verordneten in Empfang zu nehmen. Konzert
und Feſteſſen beſchloſſen den für die ganze

Gegend hochwichtigeu Tag.
Hohenmölſen, 20. Juli. Aus dem

hieſigen Amtsgerichtsgefängniß iſt der wegen
eines bei Köttichau verübten Raubanfalles in
Unterſuchungshaft genommene Arbeiter Fried-
rich Koſt er in der geſtrigen Nacht entſprungen.
Er hatte die Wand der Zelle durchbrochen
und ſich mittelſt eines aus Rohr hergeſtellten
Seiles vom zweiten Stock herniedergelaſſen.
Man hat des Verbrechers, der ſich wahrſchein
lich im hohen Getreide verbirgt, noch nicht
wieder habhaft werden können.

Freyburg, 20. Juli. Die bekannte
Sektkellerei von Kloß Förſter hat jetzt
nachdem ſie bereits vor kurzem 400 Flaſchen
Sekt für die in China verwundeten Offiziere
und Mannſchaften nach Kiel überwieſen hatte,
dem Reichs-Marine-Amte in Berlin 1000
Flaſchen Rothkäppchen für den gleichen Zweck
zur Verfügung geſtellt. Jm Dorfteiche zu
Ebersroda ertrank heute Vormittag das
21 Jahre alte Töchterchen des Handels-
mannes Biltze.

Weißenfels, 21. Juli. Die Saale hat
geſtern Abend ein Opfer gefordert. Gegen
88 Uhr ertrank unterhalb der Robinſoninſel
der Nagler Alwin Landmann, der ſo unvor-
ſichtig geweſen war, ſich in die freie Saale hinaus-
zuwagen. Landmann hat, wie mitgetheilt wird,
vier Jahre bei der Marine gedient. Er litt
an Krampfadern, und es iſt wohl anzunehmen,
daß er den Tod infolge eines Krampfanfalles
gefunden hat. Trotz eifrigen Suchens konnte
der Leichnam bisher noch nicht gefunden
werden. Landmann war 26 Jahre alt und
ſtammt aus Wernsdorf.

Staßfurt, 20. Juli. Der Bergmann
Rößler von hier, der von der Staatsan-
waltſchaft wegen Verdachts des Mordes an
dem Bergmann Springer in Atzendorf ſteck-
brieflich verfolgt wurde, iſt dieſe Nacht oon
Polizeibeamten in ſeiner Wohnung verhaftet
worden. Die Verhaftung gelang durch Ver-
mittelung eines Liebespaares. Letzteres hielt
ſich an dem ſchönen Abend noch in der 12.
Stunde vor der Hausthür auf, und das junge
Mädchen beobachtete dabei einen vorübergehen-
den Mann, in dem ſie mit Beſtimmtheit den
geſuchten Mörder erkannte, wie dieſer in ſeine
nahe Behauſung ſchlich. Mehrere Polizei-
beamte erſchienen darauf in der letzteren und
fanden den Mörder im Heu verſteckt vor.
Erſt nach hartnäckiger Gegenwehr gelang es,
ihn zu feſſeln und in Polizeigewahrſam zu
überführen.

Magdeburg, 18. Juli. Nach reichlichem
Genuß von Pilzen erkrankten am Sonntag
der Stenograph B. und ſeine Ehefrau. B.
iſt heute früh geſtorben. Unter den Pilzen
haben ſich jedenfalls giftige befunden.

Herzberg (Elſter), 11. Juli. Ueber den
Rückgang der Pachtpreiſe und Schluß auf
die Lage der Land wirthſchaft ſchreibt
man: Die Pfarrländereien in Altherzberg bei
Herzberg, Elſter, Regierungsbezirk Merſeburg,
die bei der vor ſechs Jahren erfolgten Ver
pachtung noch 1143 pro Jahr brachten, ſind
vor Kurzem neu verpachtet worden und
haben nach zweimaligen wegen zu niedrigen
Geboten ergebnißloß verlaufenen Terminen
endlich nach vielen Mühen 620 M. 50 Pf.
gebracht. Jn der benachbarten Stadt Herzberg-
Elſter kommt man bei Verpachtung von
Kirch-, Schul- und Kommunalgrundſtücken
zu ähnlichen, oft noch ungünſtigeren Ergeb-
niſſen, und Privatgrundſtücken zu ähnlichen,
oft noch ungünſtigeren Ergebniſſen, und
Privatgrundſtücke ſind ebenſo im Preiſe ge-
ſunken und oft überhaupt nicht mehr los zu
werden. Die meiſten Bürger, die vor 50
Jahren noch faſt ſämmtlich ſelbſt wirth-
ſchafteten, haben längſt mit einigenem Be-
triebe aufgehört und Verpachtungen vorge-
zogen. Dies iſt auch Jahre lang gutgegangen.
Jetzt aber bei von Jahr zu Jahr ſteigenden
Unkoſten und ſtetig fallender Rente will ſich
kein Menſch mehr mit dem ſchlechteſt
lohnenden aller Gewerbe, der Landwirthſchaft,
befaſſen, und rathlos ſtehen die Grundbeſitzer
vor der Zukunftsfrage, was mit ihrem Acker
werden ſoll. Viele möchten ja gern billig
verkaufen, aber nirgends findet ſich ein Lieb-
haber, und ſo müſſen die Aecker an unſichere

Zahler, die ſie noch völlig ausſaugen, für ein
Spottgeld verpachtet werden, um ſie nicht
brach liegen und ganz verwildern zu laſſen.

Augenblicklicklich ſind ja die Leute noch
durch die hohen Kornpreiſe früherer Jahre
verwöhnt und wollen ſich, ſo lange es irgend
geht, noch nicht zum Losſchlagen à tout prix
verſtehen. Aber nur noch 20 Jahre ſo weiter,
dann ſind ſie mürbe geworden, und dann
wird ſich ſchon ein Großkapitaliſt finden, der
all die von der Stadt entfernt liegenden
Fluren für ein Spottgeld aufkauft, um ſie,
wenn er nichts anderes damit anzufangen
weiß, als Wald niederzulegen; und da in
vielen Gegenden Deutſchlands ähnliche Ver-
hältniſſe herrſchen werden, ſo beginnt eine
neue Aera der Latifundienbildung. Vielleicht
erbarmt ſich unſer Reichstagsabgeordneter Herr
Siemens, der ja für alle gemeinnützigen
Beſtrebungen, wenn ſie nur von liberaler
Seite ausgehen, ſtets einen offenen Geldbeutel
hat, des Jammerns und ſchafft ſich zu
ſeinen bisherigen 3 großen Gütern noch
weitere hinzu, da es ihm dann an Gelegenheit
zur Anlage einiger überflüſſiger Millionen
in ſeinem Wahlkreiſe nicht fehlen wird. Er
riskirt allerdings, daß dann in ſpäteren
Jahren ſeine Nachkommen als künftigen
Latifundienbeſitzern irgend ein germaniſcher
liberaler Schriftſteller nach Analogie der Ur-
ſache und Wirkung verwechſelnden alten
Römers (latifundia Rnmam'perdiderund) vor-
wirft, „daß die Latifundien Deutſchland zu
Grunde gerichtet hätten.“ Ja die Lage der
Lardwirthaft ſcheint beſiegelt zu ſein. Wo
will das auch hinaus? Auf der einen Seite
ſteigende Schuldenzinſen, rapid in die Höhe
ſchnellende Arbeitslöhne bei enorm gefallener
Arbeitsleiſtung, weſentlich geſtiegene Ausgaben
für alle nothwendigen Bedarfsartikel (Kohlen,
Eiſen, Petroleum, Banmaterialien, Dünge-
mittel, alle Handwerkerarbeiten), von Jahr
zu Jahr höhere Beiträge für Unfall-, Kranken-,
Altersverſicherung, Kommunal-, Pfarr- und
Schullaſten auf der anderen Seite billigere
Getreidepreiſe wie faſt je. Dazu keine Freude
mehr am Betriebe, am Gedeihen der Feld-
früchte, wenn ſie auch noch ſo ſchön ſtehen,
denn kaum beginnt das Frühjahr, ſo geht
auch der ewige Aerger und die ſchwere Sorge
mit den Leuten wieder los, die auch dem
wohlwollendſten Manne das Leben verbittern
und den innigen Wunſch aufſteigen laſſen,
ſobald wie möglich der Miſeère des Wirt
ſchaftens überhoben zu ſein.

Vermiſchtes.
Markranſtädt, 20. Juli. Am 30. v. Mts.

wurde in Prieſtäblich die Ehefrau Völkner in
ihrer Wohnung von einem Strolch überfallen und
ſtarb wenige Tage darauf im Leipziger Kranken-
hauſe. Jhr Sohn iſt Fleiſchermeiſter, und dieſer
wurde geſtern abermals von einem ſchweren Unglück
betroffen Sein vier Jahre altes Söhnchen fiel in
eine Pfanne kochenden Fettes und verbrannte ſich
ſo erheblich, daß es kurz darauf ſtarb. Ueber
den Mord an Frau Völkner wird noch geſchrieben:
Als muthmaßlicher Mörder befindet ſich ſeit 2. Juli
der vielfach und darunter mit Zuchthaus vorbe-
ſtrafte Arbeiter Heinrich Don au, 28 Jahre alt und
aus Groß-Dölzig gebürtig, in Unterſuchungshaft.
Er hatte bereits am 30. Juni, Nachmittags gegen
1,3 Uhr, Sachen, die nachweislich aus dem Raube
ſtammen, in Leipzig zum Verſatz angeboten. Es
ſind dies geweſen: ein noch gut erhaltener blauer
Jacketanzug, ein grünes Manns-Jacket, eine
Hoſe von demſelben Stoff und ein ſchwarz-
blauer Winterüberzieher mit ſchwarzem Sammet-
kragen und hellgeſtreiftem Wollfutter. Als Donau
die Sachen angeboten, hat er ſie in einem faſt neuen
Tragkorb verpackt und mit einem roth- und weiß-
gemuſterten Tiſchtuch zugedeckt gehabt. Tragkorb
und Tiſchtuch ſtammen gleichfalls aus dem Raube.
Von dort ſtammt weiter noch ein blauer Manns
Jacketanzug, den Donau beim Anbieten der anderen
Sachen auf dem Leibe getragen und den er an dem
ſelben Tage in Leipzig gegen einen anderen Anzug
vertauſcht hat. Leider iſt es bisher trotz aller Mühe
noch nicht gelungen, über den Verbleib des Trag-
korbes, des Tuches und der in dem Korbe verpackt
geweſenen Sachen Aufſchluß zu erlangen und es
werden daher Mittheilungen, die hierauf Bezug
haben, bei der Leipziger Kriminal-Polizei gern ent-
gegengenommen.

Zürich, 20. Juli. Seit zehn Jahren unterhielt
der hier wohnende, 1866 geborene Sohn des großen
Künſtlers Böcklin in Florenz ein Liebesverhältniß
mit der 28 jährigen Roſine Vaterlaus von hier,
wohnhaft bei ihren Eltern. Frl. Vaterlaus war im
Pfauen Theater Kaſſirerin. Der junge BVöcklin
ſtudirt in Zürich und iſt Kunſtmaler, hat aber bisher
wenig oder nichts gearbeitet. Es kam deshalb
zwiſchen dem Liebespaar häufig zu aufgeregten
Scenen. Der alte Vaterlaus verweigerte die Heirath,
ſolange Böcklin ſich nicht eine ſelbſtſtändige Exiſtenz
zu ſchaffen vermöge. Die unerquicklichen Auftritte
mehrten ſich ſeit einiger Zeit derart, daß die Eltern
der Vaterlaus ſich genöthigt ſahen, dem Verehrer
ihrer Tochter das Haus zu verbieten. Trotzdem
kam Böcklin heimlich öfters wieder. Dies führte
deshalb zu derartigen Auftritten, daß gelegentlich
Polizei eingreifen mußte. Geſtern nun hatte ſich
Böcklin heimlich in das Zimmer der Vaterlaus
Eingang zu verſchaffen gewußt. Bald jedoch ent-
ſtand ein Wortwechſel. Der Streit drang zu den
Ohren des Vaters Vaterlaus; dieſer eilte nach dem
Zimmer ſeiner Tochter und öffnete raſch die Thür,
kam aber gerade dazu, wie ſeine Tochter Roſine
blutüberſtrömt ausrief: „Gott, ich bin geſtochen, ich
muß ſterben!“ Vaterlaus ſah in der Hand Böcklins

ein Meſſer; er eilte in das Wohnzimmer zurück,
holte ſeinen Todtſchläger herbei und behandelte
dann den raſenden Böcklin ſo daß dieſer
überwältigt und der herbeigeeilten Polizei übergeben
werden konnte. Schwer verwundet, vorn und hinten
von zahlreichen Wunden bedeckt, wurde Fräulein
Vaterkaus in das Cantonsſpital übergeführt. Jhr
Zuſtand iſt nach Ausſage der Aerzte hoffnungslos.
Eiferſucht iſt das Motiv zu der unglückſeligen That.

Gerichtszeitung.
Konitz, 20. Juli. Das Verfahren gegen den

Fleiſchermeiſter Hoffmann wegen Todtſchlags iſt
durch Beſchluß der hieſigen Strafkammer eingeſtellt
worden. Nach dem Wortlaut des Beſchluſſes hat
die Vorunterſüchung ergeben, daß Hoffmann ſchuld-
los iſt.

Kleines Feuilleton.
Aus dem Leben des Kultusminiſters

Falk erzählt der „Hann. Cour.“ folgende
Anekdote: Als Falk als Oberlandesgerichts-
präſident zum erſten Male 1882 nach Münſter
zur Reviſion kam, erzählte er folgende hübſche
Geſchichte: Jch wollte vor einigen Tagen nach
Cösfeld und, da ich Nachmittags kommen
mußte, telegraphirte ich an den älteſten
Amtsgerichtsrath von einem Orte aus:
„Oberlandesgerichtspräſident Falk kommt 4
Uhr.“ Als der Zug ankommt, iſt Niemand
an der Bahn, ich frage, wo das Amtsgericht
iſt, gehe hin, auch da iſt keiner der Richter.
Nun gehe ich zur Wohnung des Amtsgerichts-
raths H. und erhalte da die Nachricht, er ſei
zum Kegeln ausgegangen. Jch begab mich
zum Gerichte zurück und ließ den Amts-
gerichtsrath H. vom Kegeln wegholen. Er
kam nach kurzer Zeit athemlos an und als
ich fragte, ob mein Telegramm nicht an-
gekommen ſei, erwiderte er: „Jch bitte
tauſendmal um Entſchuldigung, Exzellenz,
ich glaubte, es wäre ein ſchlechter Witz von
einem Bekannten.“ Einſender ſprach ſpäter
einen Referendar, der gerade in der Sitzung
Protokollführer geweſen war, als der Amts-
gerichtsrath die Depeſche erhalten und
mit den Worten „dummer Witz“ in
den Papierkorb geworfen hatte. Die
Geſchichte iſt nur erklärlich, wenn man
ſich erinnert, wie wüthend die ultramontanen
Blätter über Falks Ernennung waren und wie
er überall als „Butzemann“ verſchrieen wurde.

Zeitgemäße Betrachtungen.
„„Das Marimum.“

Es liegt ſo etwas in der Luft, das iſt
ſo heiß und trocken, daß Sonnenſchein
und Blüthenduft uns nicht ins Freie locken.

Die Wettermacher ringsherum die
nennen es das Maximum, das trieb die
Hundstagshitze ganz plötzlich auf die
Spitze! Der hohe Barometerſtand
bringt hohe Wärmegrade, es fühlt der
Menſch im Sonnenbrand ſich müde und
malade, er ſieht ſich nach Erfriſchung um,

der Durſt erreicht ſein Maximum, und
wo da Quellen blinken da muß man
trinken, trinken! Der Deutſche liebt den
guten Trank, er thut ſich gern dran güt-
lich, ſelbſt Pilſner trank er Jahre lang,

zufrieden und gemüthlich, jetzt aber
murrt das Publikum, der Preis geht
über's Maximum, man kehrt zurück voll
Reue zum heimiſchen Gebräue! Und
wenn der Tſcheche garſtig ſchreit (man
kennt ja die Tendenzen) dann hat auch
die Gemüthlichkeit am Ende ihre Grenzen,

dann bleibt der Deutſche auch nicht
ſtumm, das geht ihm über's Maximum,

er ruft als wackrer Streiter bis hier-
her und nicht weiter! Zwei Pfennig zahlt
Jhr Plus als Zoll, Fünf Pfennig wollt
Jhr nehmen? Und geb' ich's nicht, meint
Jhr ich ſoll dann meinen Durſt bezähmen?

O nein Herr Tſchech, das wäre dumm,
ich trinke doch mein Maximum, ſobald
ich Durſt verſpüre; es giebt auch deutſche
Biere! Der Tag iſt heiß, in goldner
Fluth muß ſich der Landwirth regen,
die liebe Sonne meint es gut, es reift
der Ernteſegen; und ſchlägt das Wetter
ſonſt nicht um, dann giebts auch hier ein
Maximum, dann wird des Landmanns
Walten auch reichen Lohn erhalten.
Nur Eins macht uns das Herz jetzt ſchwer,

da wir den Tag genießen. Es kam
die Kunde über's Meer von neuem Blut
vergießen, die Barbarei bringt alles um,

das iſt des Schreckens Maximum, und
eine bange Klage trübt uns des Sommers
Tage! Da iſt es eine heil'ge Pflicht,
der ganzen Welt geworden, daß ſie mit
allen Kräften bricht die Macht ent-
menſchter Horden. Wo Menſchlichkeit ein
Minimum und Grauſamkeit ein Maximum
geworden, giebts nichts weiter als drein
zu haun! Ernſt Heiter.

Wetterbericht des Kreisblattes.
22. Juli. Wolkig mit Sonnenſchein, ſchwül, warm.

Viele Gewitter.
23. Juli. Meiſt heiter bei

Strichweiſe Gewitterregen.
Wolkenzug, warm.
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Todes Anzeige.
Lieben Freunden und Ver-

wandten die traurige Nachricht,
dass unser lieber Vater. der
Ortsrichter
Joh. August Fischer,
gestern Abend im 70. Jahre
an einem Herzschlag verschieden
ist. Um stille Antheilnahme
bittend, zeigt dies schmerzer-

tfüllt an (2082die trauernde Famifje
Fischer.

Rössen, d. 21. Juli 1900.
Die Beerdigung findet MAon-

tag, d. 24, Jui, Mittags 4 Uhr.
statt.

Ftäcſt. PſNcht-Feuerweſfr.

Montag, d. 23. Juli, Abends
82 Uhr: Vebung der neu be-
orderten Mannſchaften nur Jahr-
gang 1900--1903 in der ſtädt.
Turnhalle. (2068Der älteſte Jahrgang 1897——1900

hat bei dieſer Uebung die Binden
abzugeben. Der Branddirektor.

Der Domgemeinde wird Hier-
durch bekannt gemacht, daß für das
Rechnungsjahr 1900 eine Kirchen
ſteuer von 10 h Zuſchlag zur
Einkommenſteuer erhoben wird.

Die Heberolle liegt vom 20. d. M.
ab 14 Tage in der hieſigen Stadt-
Steuer-Kaſſe zur Einſicht aus. (2084

Merſeburg, den 19. Juli 1900.
Der Domgemeinde-Kirchenrath.
Lotterie- Anzeige.
Einige Kauf- Looſe zur

2. Klaſſe 203. Lotterie (Zieh. vom
II. 14. Auguſt) hat noch abzugeben.
2037) von Kameke,

Königl. Lotterie-Einnehmer

Feldfrüchte- Auktion.
Montag, d. 23. Juli d. J.,

von Vorm. 10 Uhr an,
werde ich Ww. Pohle, Meuſchau
gehörige

2 Morgen Roggen,
2 Keartoffeln,

Gerſte
auf Plan zwiſchen Friedrichs- und
Clobigkauerſtraße öffentlich meiſt-
bietend an Ort und Stelle ver-
ſteigern. Sammelplatz: Bohne's
Reſtauration, Annenſtraße 8.
Merſeburg, den 17. Juli 1900.
2058) Fried. M. Kunth.
Obſt Verpachtung.

Die diesjährige Hartobſtnutzung
n der Artern-Merſeburg-Leipzig'er

Provinzial Chauſſee zwiſchen den
Stationen 49,0—49,747 ſoll

Dienſtag, den 24. Juli,
Vorm. 9 Uhr,

im Gaſthofe zu Bündorf öffent-
lich meiſtbietend unter den im Ter-
min bekannt zu machenden Be-
dingungen verpachtet werden.

Merſeburg, den 18. Juli 1900.
J. A.: Krehayn,

Chauſſee-Aufſeher.

Erste Etage,
Weißenfelſer Straße 3, iſt zu
vermiethen. Näheres Markt 31
im Comtoir. (1766

2079)

d 3 14 c 3 2 SS i S

I c C2 4S

1835)

Lotterie Anzeige.

Lotterie müſſen bei Verluſt des
Anrechts bis ſpäteſtens
Dienſtag, den 7. Auguſt er.,

Abends 6 Uhr,
erneuert werden, (2036

von Kameke.
Königl. Lotterie-Einnehmer.

Von der Refse
zurück

2085) Specialarzt
tür Angenkranke.

Leipzig. Hainſtr. 2 II, Ecke Markt.

Himbeeren
1935) kaufen

Thiele C Franke.

Pfercleschacſen!

der Sächſiſchen Vieh-Verſicheruugs
Bank in Dresden ſtatutgemäß und
prompt entſchädigt worden iſt, be
ſtätige ich gern.

Roßbach de hat. b. Weißenfels,
den 1. Juli 1900.
Oskar Vollkammer,

2075) Landwirth.
Zu VerſicherungsAbſchlüſſen für

alle Thiergattungen bei feſten,
billigen Prämien (ohne jeden
Nach oder Zuſchuß) empfehlen ſich
als Vertreter der Sächſiſchen Vieh
Verſicherungs-Bank in Dresden:

ugen Lippold,
Subdirektor, Erfurt.

Louis Klemm, Kötzſchau,
Alex Keseberg. Weißenfels

und die allenthalben bekannten
Agenturen. JEF Thätige reſpek-
table Agenten werden von vorſtehen-
dem Subdirektor gern angeſtellt.

Technikum
Stacdltsulza j. Th.

Handwerksmeiſter-, Maſchinen- und
Kleinbahnſchule (2 Sem.)

Programme frei durch

2000) die Direktion.
Weissenfelser Str. No. 2
ſind herrſchaftliche Wohnungen:

eine große ganz oder getheilt und
die Wohnung des Herrn Dr. von
Langsdorf in Folge Verſetzung zu
vermiethen und 1. Juli 1900 oder
ſpäter zu beziehen. Teuber.

Wohnung
5—-6 Räume, möglichſt mit Garten,
per Oktober zu miethen geſucht.
Gefl. Offerten mit Preisangabe unter
H. an die Exped. d. Bl. (2081

Nach auswärts wird ein zuver-

läſſiges (2080Dienſtmädchen
mit guten Zeugniſſen bei hohem
Lohn zu zwei einzelnen Leuten ge-

erheblich billiger wie dieſe, ſehr leicht und ſolide.
Große Auswahl in Leder- u. Segeltuehkoffer,

Handkoffer u. Taschen mit Toilette-Einrichtung, Toilette-Vecessaires.
Alle Reise- Artikel in guten Qualitäten zu billigſten Preiſen.

Herm. Oetting.

ſucht. Zu melden mit Buch
Keuſchberg, Villa Franziska, 1. Et.

Bazar für
Herren,

Telephon 912.

Die Looſe zur 2. Klaſſe 203.

Dr. med. Alfred Walther,

Daß mein Pferdeverluſt von

Sommertheater.
Sonntag Nachmittag:

Abends:
Heirathsſieber.

(Operettenpoſſe).
Dienſtag:

Die Grossstadtluft.
Mittwoch:

Benefiz für Curt Meister.
Die Sternschnuppe.

G Klein Däumling.

Reichskrone.
Grosses

Militär Concert,
vom Muſikkorps d. Kgl. Sächfiſchen
7. Infanterie Regiments „Prinz
Georg“ Nr. 106 unter Leitung ſeines
Dirigenten Herrn J. H. Matthey,
am Freitag, d. 27. Juli, Uhr.

Vorverkauf à Billet 40 Pfg. bei
Herrn Schultze jr, und in der

„Reichskrone“. (2068

die Hinterbliebenen der in Oſtaſien
Gefallenen und Verwundeten über-
wieſen werden.

Merſeburger

Kunſt- Verein.
Die Kunſt- Ausſtellung im hieſigen

Schloßgarten -Pavillon iſt für die
Mitglieder jeden Sonntag von
11 bis 2 Uhr und jeden Mitt-
woch von l11 bis 1 Uhr und von
2 bis 4 Uhr unentgeldlich geöffnet.

Der Eintrittspreis für Nichtmit-
glieder beträgt 20 Pfg.

An den übrigen Tagen Führung
durch den Aufſeher. Eintrittspreis
30 Pfg. Der Vorstand.
Sauerkirſchen

(2040kaufen

Thiele Franke,
20000 Rote Betten

wurden verſ., ein Beweis, wie beliebt
m. Betten ſind. Ober-, Unterbett
u. Kiſſen 121,, prachtv. Hotelbetten
nur 17 Herrſchafts-Betten, 22
M. Preisliste gratis. Nichtpaſſ.
zahle vollen Betragretour.
A. Kirschberg. Leipzig, Blücherſtrl2

Steuer
Quittungsbücher

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Engelswerk
C. W. Engels

in Foche 31, b. Solingen.
Grösste Stahlwarenfabrik mit

Versand an Private.

Echte Rohrplatten- Koffer
von Lippold, Dresden,

Erfinder n. erſter Fabrikant der Rohrplatten-Koffer.
Beſte u. garantirt haltbarſte Reiſekoffer der Neuzeit.

ſt i Jn allen Größen und Formen zu billigſten
S Fabrikpreiſen am Lager.
S Damen und Herren-Hutkoffer, Kabinenkoffer.

Fichtenholz-Bügelkoffer mit Doppelſegeltuch be-
zogen, von gleichem Ausſehen wie Rohrplatten-Koffer,

Spezial-Katalog auf Wunſch.

Preisliste (640 Selten) umsonst und portofrei!

Halle a. S.
Große Steinſtraße 13.

r deutſchen Hülfscomité für 2G. Schröders Wwr., „Thüringer Hof“.
Carl Schmichkt, Unteraltenburg.

Durch die Thatſache, daß wir
wie bisher, ſo auch heute noch an dem Prinzip feſthalten, unſerer

Die
Gemüſe und

haben bei:

Produkte: Maggi zum Würzen,
Kraftſuppen,

Bouillon-Kapſeln und
Gluten-Kakao 4ermöglichen Jedermann zu jeder Zeit eine gute ſparſame Küche. Zu

Walther Bergmann, Gotthardtſtraße 8.

Sauerbrunnens

(Himbeer, Citrone, Wa

übernommen haben.

Hochachtend

Zur gefälligen Beachtung!
Wir beehren uns hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß wir für Merse-

burg und Umgegend den Hauptvertrieb des rühmlichſt bekannten

ldmeiſter)
ſowie der Champagner-Weisse

Thüringer Geſundbrunnen
Köhlerquelle Leißling a. S.

und der mit dieſem Tafelwaſſer hergeſtellten, ganz vorzüglichen

Frucht-Brauſelimonaden

(1947
Um dieſes vorzügliche bakterientreie Kohlensaure Tafel-

wasser, welches auch in kleineren Quantitäten, in Flaſchen von und
Liter Jnhalt mit Kork- und Patentverſchluß, von uns trei Haus

geliefert wird, einem Jeden zugänglich zu machen, hat die Brunnen
verwaltung den Preis auf das Aeußerſte herabgeſetzt.

werthen Kundſchaft ſtets

Möbel bekommt.

ſind wir beſonders preiswerth bezw. billig

gediegene Ausführung in Politur und Anſ

geboten.

das beste in Möbeln und Polsterwaaren
zu bieten, und dabei doch auch auf beſondere Preiswürdigkeit
und Billigkeit ſehen, iſt jeder Käufer von vornherein verfichert,
daß er bei uns nur ein wirklich ſolides und dauerhaftes o

In bürgerl. Wohnungs- Einrichtungen
Nicht die Billigkeit

allein ſollte beim Einkauf von Ausſtattungsmöbeln maßgebend
ſein, ſondern in erſter Linie die gute Qualität und die ſchöne,

ehen.
Alle dieſe Vorzüge werden Jhnen von der Möbelfabrik

Debr. Broppenstäodt
Halle a. S., Gr. Märkerſtraße 4,

Eine bedeutende und vorzügliche Auswahl in mittleren
Wohnungs- Einrichtungen erleichtert jedem Kunden den Einkauf,
und bitten wir bei Bedarf um die Ehre Jhres werthen Beſuches.

Beſichtigung iſt ſtets gern geſtattet.

O. Fritze“s

Glanz und klebt nicht nach.

Gelfarben
in vorzüglicher Qualität.

Schablonen ete. ete.
Adler-Drogerie.

FEntenplan.
Wilh.

An- und Verkauf von We
Check-. Conto Corrent-,

Annahme von Spareinlagen
sowie verschlossener

eigenen Verschluss des Mi

vorm. FREUND S THIELE,

99000900999008

Seidenhaus Michels g Cle-
Hoeoteranten Ihrer Haj. d. Königin- Mutter d.

Kieslich,

S MBernſtein-Fuſzboden-Lackfarbe
trocknet in 4——6 Stunden vollſtändig hart, erzeugt anhaltenden hohen

F Weisse Emaille- Lackfarbe
trocknet in 2——4 Stunden, giebt einen hochglänzenden blendend weißen

Anſtrich vorzüglich geeignet für Fenſter, Thüren, Waſchtiſche c.
Garautirt reinen Leinölſirniß raſch trocknend und nicht nachklebend.

zum Anſtrich von Fußböden, Thüren, Maſchinen c.
in allen Farben.

Copallack, Asphaltlack, Siccativ, Lederlack, tiefſchwarz und laſtiſche
Pinsel in großer Auswahl, Broncen,

Billigſte Preiſe.

(1133

Rossmarkt 3.

rthpapieren,

Wechsel Verkehr.
(Depositem),

und offener Depots,
Vermiethung von Schrankfächern

in feuer- und diebessicherer Stahlkammer unter doppeltem
(1925ethers.

iederl.
prig, Markt 13.

n

0000000 000000900000000509
D. W. Apelt o Son,
Bankgeschäft, Halle a. S., Leipzigerstr. 7071.
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